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nstzauöer.Im stöirischen Älrwald.Tie FiarSsKtUke. stn Ahnunzen erfüllt, ein gebieterisches
.Halt" zu. .Halt! Meine Keule!"
rief er. Aber Wilhelm dachte gar
nicht daran, zu !ilten. Im Gegen-thei- l,

er betrachtete Karls Kalbskeule
als gute Beute und sozusagen als Sie- -

Gesundheitliches.

Gegen Hautunreinigkei
ten.

Ein gutes Mittel gegen Hautaus-schla- g

sind warmeWaschungen mit gu-t- er

Schwefelseife, den Seifenschaum

durchdringlich, haben nie ein Beil. nie
eine Hacke gesehen, ja die meisten von

ihnen hat niemals der Fuß eines

Menschen, betreten. Groß sind die

Schätze an Holz, welche sie in 'hrcm

Innern bergen. Je weiter nordwärts
die' Wälder liegen, desto mehr findet
man die 'Birke bei ihnen vorher- -

Nützliches Wissen.

Jede Spur von Schmutz-flecke- n'

entfernt man aus Kleidern, wenn
man sie mit einer rohen Kartoffel ab-rei-

Auto nie bilfahrer-- B r i llen
kann man, m di! Augen zu schützen.

Berliner Humoreske von P. Schüler.

Wo nur der Schlachter bleibt?
kloqte Frau Meier. Denn um fünfe
sollte er bti sein, und nun war es fahon
halb sechs. Und um sieben wollte
man zu Tisch gehen. Frau Meier be-?-

sich ans Telephon und klingelte
:eim Schlächtermeister an: .Herr
focfcbrecht, wo bleibt denn die Kalbs
!cule?" .Frau Meier. Ihre Keule?
Längst unterwegs. Karl muß jede
Minute eintreffen. Sie werden JjFreude daran haben Frau Meier
Sengte berubizt ab. Aber Karl traf
nicht ein

Karl hatte einen kleinen Umweg
Er war ein Freund von guter

.i'uft, liebte schöne Gegenden und fuhr
ouf seinem Zweirad int Thiergarten
spazieren. Die Kalbskeule störte ihn

obci nur wenig. Sie ruhte vor ihm.
bedeckt von einem Tuche, unter dem ihr
zartes Roih freundlich bervorschim'
merte. Er war ein leidenschaftlicher
Nadfahrer. Am liebsten hätte er die
ganzen Schweine und Kälter an den
Nagel gehängt. Tenn er fühlte, d.ß
er an der falschen Stelle stand. Uno
wenn er träumte, dann sab er sich im
prallen Trikot mit bloßen Armen und
Knien, enen Lorbeerkranz auf dem
Kovfc und vom Beifall' der Mene
uw.jauchzt. als Sioaer im Sechstage-renne- n

buldvoll sichelnd die Ehren-rund- e

fahren.
Seiner bliebt sich erinnernd, lenkt.'

er jetzt ;n die Thicraartenftraße ein.
pewillt uns entschlossen, nunmehr mi!
der Kalcske'.ile ohn.: weiteren Aufcnt-ba- lt

iu Meiers zu fahren. Da hört?
er tinter sich Pfcrdezctrappel. Er
wcndte den 5kovf und sah einen präch-tige-

weit ausareifcndcn Traber. d:r
i'mtn Sd-Iöw- f terwr.cen finter sich her-- !

.sog. Te.isel auch! Der fuör ab:r '

Temvo! Dcr wäre stand? und holte !

ihn ein. Allein Karl wa nicht der-- j
seniae. der sien so vln. weiteres einbo- - j

Ich lici. Sein Ebrgeiz regte sich.

der S'crtsmann :n ibm wurde wach.
Eer feannn al?i.f rafls Tempo zu fah-- !

?en. Ter feu-q- e Renner war dicht
hinter ihn. Aber hiaxl leate eine Pace !

vor. die nicht reu fälschten Eltern
wra. ftntter nch börte er Zurufe.
Wilhelm, der Kutter, ni-b- t minder
feurig alö fein Pferd, merkte sofort,
wcrauf s hier ankam, und daß es
Ebrensache war, den Radler zu über- -

holen. Solch: Dinge werden in Berlin
immer mit großer Selbstoerftändlich- -

keit und ohne vii?l? Worte zum Aus-tra- g

gebracht.
Eine Zeitlang schwankte das

Kriegsgliick hin und her. Und wer
wein, ob nicht Karl über Wilhelm den
Sieg davon getragen hätte, wenn es
nickt so scheußlich glatt gewesen wäre.
Was kommen mußte, kam. Karl
stürmte und bedeckte mit der rechten
Seite seines Körpers das tückische
Pflaster. .Gleichzeitig flog ein Gegen--stan- d

in hohem Bcgen über ihn hin-we-

Es war die Kalbskeule, welche
die Gelegenheit benutzte, um sich selb- -

siandia. zu machen und dec Konkurrenz
vor die Füpe zu rollen. Es fehlte nicht j

viel, fo wäre sie von dem feurigen ;

Trabe? zermalmt worden. i

Mit knapper Noth gelang es Wil-- j
Helm, im letzten Augenblick an der '

Kalbskeule vorbeizilenken. Sie war j

nun n?ch faftizer geworden, hatte
aber andererseits inre rosige Färbung
rcllt?:nmcn eingebüßt.

Nun. oas hatt: ja weiter nichts zu
sagen. Wozu gab cZ Pumpen in der j

Welt? Mit Wasser und Seife lieg j

sich aNk ' wieder gu: machen. Nur nicht i

"starte An'.ua, der ebenfalls die Farbe j

5kwej fest hatte und nur noch halb so
weiß ar wie zuvor. Die andere !

Hälfte hat:? die dunkle Tönung de? j

Strafenl'flastcrs angenommen und j

war lVtnfstens auf chemischem Wege
lv'rire;i. Allein ictzt war keine Zeit,

sich ::m derlei Aeußerlichkeiten zu j

küm:ucr::. Wichtigeres stand auf dem
Spick. Es ging um die Ehre. Wil- - j

Helm 'bitte tinen Äorsprunz gewon- - ;

ven. Do: mußte eingeholt werden. I

3, wen ?a Rennfjf'"er einmal gepackt
hat. den lt es so bald nicht wieder !

los. Karl rasfte also seine Knochen
eilfertig zusammen, schwang sich und .

Ik Keule von neuem auf das Stahl-- 1

roß und setzte was bast du, was j

kannst du de.n Schlächterwagen
nach.

. Ais der Vellevucsiraße batte er ihn.
.Es ist zu glatt heute", rief er. .man
kann sich c?a? nicht halten." Denn er

fühlte, bii Bedürfniß, sich zu rechtfer-

tigen. Der Gedanke. Wilhelm könnte

glauben, sein Sturz wär: eine Folge j

mangelnder Geschicklichkeil. war ihm
unerträglich. Aber kaum hatte er das

Frau Marie Teyßl in Wien ist eine

große Kaninchenfreundin. Sie hält
deshalb auch in ihrer im zweiten Stock
gelegenen Wohnung, vor welcher sich'

ein offener Ganz befindet, eine Hasen :

zucht. Vor einiger Zeit wollte eins
Frau mi: einem .Häferl Milch" in
der Hand vom Hof: aus in das Haus
treten, als von oben durch das Ganz
aitter allerhand Zeug berabzefallen
kam, was zur Verbesserung der Milch

gan? ungeeignet erscheint Hasenmist
und Würmer. Die Frau gab darüber
ibrem Unmuthe gegenüber der Haus
besorgerin Katharina Wagner Aus
druck, welche in berechtigter Kritik er
klarte: Das ist freili' ka G'hörtil,
man halt't in aner Wohnung kane Ha-se- n.

im Sommer fcho' gar net. das is
a Siustall." Fraü Deyßl, welche die- -.

sen Angriff auf ihre Lieblingsthiere
borte, erwiderte sofort vom zweiten-Stockwer- k

aus. indem sie auf die be

sondere Vorliebe der Frau Hausmei-strei- n

für atzen anspielte: .Natürli,
da wer' i mir halt a Dutzend Katzen
cinschaffen." Die Hausbesorgerin hatt:
sofort die schlagende Antwort zur
Hand: .Katzen san Hausthier, dö sche

niren kan Menschen." Diesem Ein-wür-

entgegen legte Frau Deyßl so- -,

fort mit schwerem Geschütz los: .Was'
woll'n S' denn. So alte Luftzaubz-rin- ?

Txi hom S' mei' Hand, thuarn
S' m'r wahrsagen,- - Sö Kartenauf-schlägeri- n.

Sö geugen eh ja allaweil
?an Bründl . außi." Hier machte sie

eine Pause, um .Luft zu schöpfen.
Kaum aber hatte die Hausbesorgerin
sich zu einer Erwiderunz in Positur
gesetzt, als es von oben schon wieder
losging, diesmal perDu: .Was willst.
Du kecke C wart nur, wann i

Di bei de weißen. Wideln derwisch.
Tu alte Figur, i wer Di nusspiel'n.
's Los u:n zwa Kreuzer." Gegen'die-se- n

Strom von derbster Beredsamkeit
war nicht aufzukommen; die Hausb:-sorgeri- n

zog sich also zurück und ver-faß- te

eine unterthänige Ehrenbeleidi
aungsklage an da? Bezirksgericht

Ter Strasrichter Dr. Dobr
5.ans!i leitete die diesbezügliche

Die Frau Prioatklägerin
verwahrte sich zuvörderst gegen den
Vorwurf der .Luftzauberin." :

Schau'n S' mi an. Herr Richter",
bat sie, .schaut so a Luftzauberin
lius?" Man kann allerdings der klei-ne- n

korpulenten Frau mit dem

Gesichte kein' Beih:il?gun
an Zauberkünsten zutrauen. Sie hatt:
außerdem eine Zeugin mitgebracht.
2u;n Beweise, da 3 sie keine . Karten
ausschlägerin" und Bründlaeherin,
sei. Die Zeugin erzählte, daß sie schon
sechs Jahr mit der Frau Hausbesor-c,cri- n

.in den Wald" gche. aber nicht,
s.um Bründl, sondern nur u:n

Schwamn.erl z' brocken". Wie gut-- "

müthig di: Frau Klägerin ist, bewies
sie am Schlüsse dec Verhandlung, al;
sie auf di: Frage des Richters er

klärte, sie wolle nicht, daß die Anqe-Ilagt- e

bestraft werde, aber diese müsse

um Verzeihung bitten. .Wie mach! "
man denn das?" fragte kleinlaut
Frau Deyßl. .Das muß Ihnen
Ihr Gefühl sagen", antwortete der
Richter. ..Vazeiz'n S' mir halt!"
bat darauf die Angeklagte. .I wer's
nimmer thuarn." Und die Klägerin
schlug sofort in die dargereichte Hand
ein. DiZ Frauen verließen versöhnt
den Gcrichtssaal hoffentlich fangen
di: Hafen und Katzen nicht mehr zu
streiten an.

Die st a r ! e Seite im Dienst
des Vaterlandes.

E?nma (Mädchen für alles):
muß Ihnen für den Ersten kündigen,
Madame ich will in eine Muni
tionsfabrik arbeiten gehen!"

Madame: .Ich will Ihnen nicht ab
rathen. Emma, .da Sic patriotisch amu
deln, aber, wenn Sie mit den Erai'.a
ten dort so umgehen, wie bei mic mi!
den Tellern, dann geht di: Sache nicht

lange. gut!"

Ein angenehmer Chef.
Buchhalter: .Heute vor 25 Jahren

trat ich in Ihr Geschäft ein, Herr
Muntschel!"

Chef (brummend): .Ich weiß, ich

t:eiß, gleich am ersten Tag kamen Si:
fünf Minuten zu spät!"

Im Banne der Redensart.
Sehr geehrter Herr! In Erwid:

rung Ihres geschätzten Gestrigen theil?

Jynen mit. cafl ich aus yre Krönung
eine Klage gegen mich anzustrengen,
einfach mit emer Gegenklage antwor-te- n

werde.
Indem ich erkläre, daß nach diescu

ysbvcm Schritt auch der letzte Rest bo'
Achtung vor Ihnen bei nir ver

Ichwunden ist, zeichne ich ?)ochach

tungsvoll P. P.

M i ß v e r st a n d ? n.

Neuer Pfarrer: .Was soll denn das
sein, Bürgermeister? So oft ich Nc:oi:ü

und wenn's noch so spät a.'f
wache, sehe im beim Ochsenwiklh Im
mer noch Licht!"

Bürgermeiper: .Ja. Hochiürden. i'.
hab's dem Ochsenwirth schon iawi ge-

sagt, er soll sich Läden an d' F:n!:er
mach'n lass'n."

Schulhumor.
In der Naturgeschichtsstun'oe werde

die Hausthiere durchgenommen. Am
Schluß seines Vortrages fragt der
Lehrer: .Also, Fritzchen, welches un
ter den Thieren ist der treueste Beol:i-te- r

des Menschen?", woraus ver Friz
prompt antwortet: .Der Floh!"

Von E. Keiter.

Die Wälder Sibiriens, welche sich

in der Nähe von Dörfern und Städ- -

ten hinziehen, werden den europäischen I

Reisenden 'noch in mancher Hinsicht
c n die heimathlichen Wälder erinnern;
dcch wer wetter in das Innere derel-be- n.

wer bis in ihr: Tiefe dringt, den
wird eine vollständig fremde Welt .:m- -

'fangen. Der echte und rechte sibirische

Urwald, von den Eingeborenen des
Landes .Tajga" genannt, erinnert
nämlich in nichts mehr an jene liebe

anheimelnde Waldwelt, nach der

gerade der Deutsche eine

Art geheimen Sehnens empfindet und
an die sich für ihn so viele schwärme-risch- e.

ja poetische Erinnerungen knüp-fe- n.

In einer richtigen sibirischen
Tajge tönt nickt das trauliche

derVLgel an unser JOifr, das
unserem Empfinden so wohlthut; hier
lassen wir uns nicht auf dem weichen,

flaumigen Moose unter einem
Baume nieder, um auszu-ruhe- n;

hier säuselt kein milder Zephyr
durch das Loub der Aeste, der den
Schläfer liebkost, der ihm im TrIum
vergangenes Glück zurückbringt oder
ihn künftiges ahnen läßt. Auch die

heimliche Musrk, der. Wider-hal- l,

den Hacke un) Säge hervorrufen
im Walde, wie dies in den Wäldern
des mittleren Europa der Fall ist. er- -'

klingt hie: nichts. In den Urwäl-dcr- n

Sibiriens feh't dies alles. Tort
findest du wohl Gold und Silber und
kostbare Edelsteine, wie in den Wäl-der- n.

von denen uns deutsche Märchen
und Sagen erzählen; aber die Luft ist
da schwül, beengend, feucht. Statt des
weichen Mooses findest du Millionen
Pilze, die einen widerlichen Duft

verfaulte moderige Holz-klotz- e.

Reste von Baumstämmen, die
einst entweder das Alter oder ein Or
kan gebroriben und gestürzt hatte.

hohes Gras, dicht

Farnkraut bedeckt den Boden,
in den du versinken kannst, ohne Hoff-nun- g

auf Rettung? Schlangen, giftige
Nattern aller Art. züngeln dem Wan-der- er

etzcgen und erhöben - die Ge-fah- r,

in die er gerathen ist. In der

sibirischen Tajga herrscht fast stets '.ine

tiefe, unheimliche Stille, welche durch
nichts gestört wird. Es ist. als ob der
ganze Wald ein einziges weites Grab
sei. als ob ein Dämon über denselben,
seine Zauber gesprochen hätte. Noch

schreckhafter, .noch grausiger jedoch ist
der Urwald, wenn sein Meer von
Bäumen die Wipfel schaukelt, wenn
die Stämme sich beugen, und neigen,
wenn ein Aechzen und Krachen durch
die in Aufruhr befindlich: Tajga Nht.
so schaurig, so wild. Mark und Bein
durchdringend, als ob die Thore der
Hölle sich aufgethan hätten und alle
ihre bösen Geister hierher geeilt wä-r'.- n.

Das ist der B u r i a n", je-

ner gefürchtete Wind, der die Wälder
Sibiriens vernichtet, der taufende von
Joch Waldland verheert und die stärk-ste- n

Bäume wie Binsen abmäht. Wer
sich im Innern einer sibirischen Tajga
verirrt, wen 'de? Burian ereilt, dessen
Leebn ist so gut wie verloren; er

und sieht die Welt kaum je
wieder. Spurlos geht er unter, wie

ja mehr als einmal schon zanzc
Militär, Kompzgnien !wn

mehr als 200 Mann Stärke welcbe
Arveiter nach den Goldgruben zu eö

kortiren hatten, spurlos verschwunden
sind. Die Fälle stehen in der Erinne-run- g

des sibirischen Volkes keineswegs
vereinzelt da, wo unter den Verirrten
der Reihe nach dasLoos einenUngluck-liche- n

bestimmte, welcher zur Besric-digun- g

des Hungers der übrigen G
fährten geopfert werden mußte. Wie
oft fand, man schon von einer größeren
Karawane nur etliche 'Menschen nch
am Leben und zwar in dem traurigsten
Zustande.

Es gibt aber auch kaum etwas af
Erden, das so trügerisch ist wie eine

Tajga Sibiriens. Aus der Fevr.c
zeigt sich der Urwald in lieblichem

Grün, und so verlockend ist das Bilv,
das dem Reisenden entgegenwinkt, dafc
er fröhlichen Herzens in dessen R: ch

eintritt. Doch schon nach mehreren
tausend Schritten, die er ins Innere
gethan, schwindet der holde Zauber
und eine unheimliche Wirklichkeit tritt
an seine Stelle. Selbst die .erwe-genste- n

erzählen, daß sie das Gefühl
der Sicherheit verloren, daß. eine

Furcht, ein Grauen sie

Plötzlich erfaßte, erfüllte, als sie sich

tiefer in dem Waldmeer befanden.
Unzählige Schwärme von Insekten,
Millionen von Mücken umkreisen dich,
und ihr Summen dringt dir ins Ohr.
Näher und immer näher rücken si: dir
an den Leib, wie die Elfen und Drya-de- n

im Sommernachtstraum; wie
dunkle, dräuende Wolken ziehen si:
rasch einher unter Brausen und Sau-se- n

und bedrohen dich, bis sie sich tftt
wilder Gier auf dich stürzen, um dein
Blut zu trinken. Die Tief: des sibi?i-sche- n

Urwaldes gehört dem Insekten-Hee- r

, sie ist das Reich der Mücken-schwärm- e,

in dem sie schalten und wal-te- n

und ihre Opfer finden. In der
sibirischen Tajga gibt es weder Wege
noch Stege: nirgends bemerkst du, daß
etwa eine menschliche Hand gewaltet,
oder der Fuß eines Menschen di?

Wildniß durchschritten hätte. Höchstens
in winterlicher Zeit und nur in nicht

sehr dichten Waldparticn, eilt der ''vr-tig- e

Eingeborene, ein Ostjak. ein

Tunguse oder ein Jurak. auf seinen
klafterlangen, mit Rennthierpelz

hölzernen Schneeschuhen da-hi- n.

Die sibirischen Urwälder, unermetz-lic- h

in ihrer Ausdehnung und un.

gespreis. den ihm das Glück in den ,

Schoß geworfen hc,tte. und fuhr, was
er konnte, um den Raub in Sicherheit
zu bringen. Der ander; ihm nach.
Jetzt ging es nicht mehr um die Ehre:
zetzt g,ng es um d Keule,

Die Angst beflügelte das Rad. und
slebe da: dicht vor' dem Potsdamer
Platz war der Sch'.ächterwagen einge-hcl- t.

Aber da gescbah etwas Entsetz-licbe- s:

die Huppe des Wachtmeisters
ertönte zum Zeiten, daß die Fuhr-- n

erke im Zuge der Bellevuestraße zu
halten Hainen. Wilhelm kam gerade
nocb auf die andere Seite. Aber als
Kar! ihm folgen wollte, hielt der
Schutzmann die i?and vor, und da
balf kein Bitten und kein Flehen:
Karl mußte warten. Auch der Hin-wei- s,

daß es sich um die Verfolgung
eines Diebe? und dioWiodcrcrlanguniz
einer Kalbskeule handle, machte auf
den Mann der Ordnung keinerlei
Eindruck. An derartige Ausreden war
er zv sehr gewöhnt.
' Es wäre veraeblicb? Mühe gewesen,
dtn au so schnöde Weis: gewonnenen
Vorsprung dem Räuber wieder abzu-

jagen. w:nn dem Verfolger .nicht an
der Ecke der Dessauer Straße der Zu-fa- ll

in Gestalt eines wild gewordenen
Autos zu Hilfe gekommen wäre. Die-se- s

that ihm den Gefallens mit aller
Kraft in den Schlächterwagen hin-

einzufahren, was einerseits einen
Teicb selbrlZch. andererseits ein lebhaf-U- z

Wortgefecht zwischen Wilhelm und
dem Leuke: des Autos zur Folge hatte.
Diese Gelegenheit benutzte Karl, um
in den Wagen hineinzugreifen und
sick- - die Kalbskeule herauszuangeln,
worauf er dem Schauplatz den Rücken
lehrte und. seinem Stopfer dankend,
in Eile ocn binnen fuhr. Allein er
hatte zu früh gedankt. Denn kaum
'.rar er fort, als aus dem Kreise der
Neuaierigen, die die Stätte des Un-Hei- ls

umstanden und nicht ohne
Karls Griff in den

Schläcbterwagen beobachtet hatten,
der Ruf erscholl: ..Ein Dieb! Ein
Dieb! Haltet den Dieb!" Als Karl
'"ch iinn'ab, bemerkte' er, daß ibm die
scr Ruf galt, und daß er von einigen
Schnellläufern sowie von zwei Rad-ler- n,

die c crade des Weges kamen, leb-ha- st

verfolgt wurde. Er sah ein, daß
der Schein gegen hn sprach, und da
er weder Lust noch Zeit hatte, seinen
Verfolgern Mede zu stehen, so beeilte

er sich, um sich und seine Keule in
Sicherheit zu bringen.

Es gelang ihm auch, knapp vor der
hetzerden Meute das Haus, in welchem
Frau Meier wobnte. zu erreich:.-Si-

haben mich ;a schön warten las-

sen!" empuna. sie den Unglücklichen,
der. völlig außer Aihem und nur stoß-wei-

imstande, sich zu vertheidigen,
die nicht gerade einladend aussehende
Keule der Aufgeregten in die Arme
drückte. Froh, daß er überhaupt noch

gekommen war, und nur mit einem
halben Ohre auf Karls Gestammel
börend. war sie gerade im Begriff,
dcn Braten der Köchin und der reini-gend-

Gewalt des Ofens zu über-lasse- n,

als ein Schutzmann auf der
Vildfläch? erschien und dem an sich so

befriedigenden Verlauf d'? Angelegen-hei- t
eine recht peinliche Wendung gab.

Mit der einen Hand ergriff er die

Keule, mit der anderen den vermeint-liche- n

Dieb, und weder die Thränen
der Frau Meier, die sich von neuem
der schmerzlichen Ungewißheit preis-gegeb-

sah. womit sie ihre Gäste sät-tig-

sollte., noch die Betheuerung des

Delinquenten, daß er unschuldig sei.

Zonnten dem Vertreter der Gerechtig-ke- it

bestimmen, von der Verhaftung
Karls und seiner Keule abzusehen.
Sie mußten beide mit zur Wache, gt

von einer johlenden Menge, die

ten Verbrecher" nicht eben mit
überschüttete. Es bedürfte

erst der Vernehmungen des Herrn
Hackebrecht einerseits und des Führers
des ScbläckterwagenZ andererseits,
um die Wahrheit von Karls Aussage
zu erweisen und seine angegriffene
tlbre wieder herzustellen. Aber da 5

konnte erst am folgenden Tage ge
schebcn. und bis dahin wurde der

mit seinem arg befleckten

Anzug und seiner nicht minder befleck-te- n

Reputation in Haft behalten.

Auf der Dühne.
Die Nacht rauscht in den Bäumen,
Die Sterne schimmern sacht; .
Am Strande die Wellen schäumen
Und heißen mich plaudernd säumen
Im dämmrigen Reiche der Nacht.

Sie schwatzen verworrene Kunde,
Geschichten, gefsenstisch - dumm,
Von stillen Schläfern im Grunde.
Es nicken m writer Runde
Die dürren Gräser so stumm.

Mein Herz beginnt zu schlagen.
Und seufzend regen sich drein.
Gebannt seit manchen Tagen.
Die Geister d:r alten Klagen
Und wollen erlöset sein.

Victor Blüthge..

Ausrede.
.Sie wollen mir das Darlehen nicht

geben? Und doch haben Sie mir v:r
sprochen. mir zu helfen, wenn ich in
Verlegenheit sei".

.Ja. so etwas dürfen Sie noch

lange nicht für daare Münze

einige Minuten auf die Haut einwir-ke- n

lassen. Donn mit lauem Wasser
abspülen, mit grobem Handtuch leicht

frottiren. - Am Abend folgende Mi-schu-

auftragen: Vier Theile Borax,
?wci Theile gereinigten Schwefel,
fünfundfiebzig Theile Rosenwasser.
5khn Theile kölnisches Wasser, fünf
Theile Glvzerin. Mit weichem

Schwämmchcn auftragen, die Flüssig-kt- it

muß auf der Haut eintrocknen.
Auch Gesichtsmassage, mit Sachkennt-ni- s

und mit den richtigen Apparaten
vorgenommen, trägt sehr viel dazu
bei. solche Hautunreinigkeiten zu ver- -

hüten.

Gegen magere Hände.
Ein Mittel, .welches bei mageren

5änden, an denen dse Adern zu sich-
tbar hervortreten.' geradezu Wunder
wirkt, ist das folgende: Zwei Unzen
süßes Mandelöl, 1 Unze weißes

und eine halbe Unze Wall- -

rath werden im Wasserbad erhitzt, je
des in einem besonderen Eefaß. Hier- -

auf werden die Bestandtheile tropfen- -

weise in ein größeres kühles Gefäß
gegeben und gut vermischt. Die Misch-im- g

wird sodann in eine mit kaltem
Wasser gefüllte Scküssel gethan, be- -

ständig in Bewegung erhalten und
mit einem silbernen Löffel ge-

rührt, . bis sie ein ganz weißes Aus-sehe- n

angenommen hat. Um diese
solbenartize Mischung recht lange
brauchbar zu erhalten, setzt man ihr
einige Tropfen feinsten Rosenwassers
hinzu. Eine leickte Einreibung mit
dieser Sall Abends vor dem Schla-fengeh-

und lange weite Lederhand-schuh- e

darüber werden schon nach kur-z- er

Zeit wahre Prachthände mit wei-ch-

Grübchen zum Resultat haben.

Die Erhaltung der Ner-ve- n

kraft.
Wir leben nicht nur in einem Zeit-alt-

der Elektrizität, sondern auch
der Nerven. Unsere Urgroßmütter
hatten zwar ihre Ohnmachten, aber
von- Nerven redeten sie nicht. Das ist

auch, ganz natürlich, denn ihre Zeit
war weniger aufredend. Der Trug-schlu- ß

liegt nahe, die Nervosität der
Frauen ihrer zunehmenden geistigen
Beschäftigung und namentlich ihrer
Berufsarbeit zuzuschreiben. Aber da
ja auch die Männer von heute nervös
sind. müssen dcch wohl andere Ursa-che- n

mitspielen. Diese Ursachen sind
die Unrast und die Unruhe des s

von heute, und besonders des
Stadtlebens.

Weshalb fühlen wir uns erfrischt
t, wenn wir nur einige

Wochen auf das Land gehen? Weil da
die .Seh- - und Hörnerven nicht destän-di- a

durch neue und starke Eindrück:
oereizt werden. Die gleichmäßigeBewe- -

gung des Landlebens, das langsame
Tempo, die Einsörmigkeit und die
Stille rusen unsere Nerven nicht in
Thätigkeit. Sie ruhen, und wir mit
ibnen. Ja. sogar wenn wir unter sol-ch-

Verhältnissen und in solcher

arbeiten, fühlen wir uns
ermüdet.

Aber auch in der Stadt selbst kann
man sich zeitweilig solch: Erholungs-pause- n

verschaffen. Viele Frauen
setzen sich, wenn sie bei ihrer Hausar-bci- t

oder ihren Berufspflichten nervös

geworden, sowie ihnen eine
'

frei;
Stunde winkt, in die Straßenbahn
und fahren hinaus in die ruhigeren
Gegenden, in eine stille Vorstadt und
wieder zurück. Körper und Geist ru-he- r.

auf solcher Fahrt, die Lust
und sie kehren bedeutend ge-

kräftigt zurück. Doch' ist ein tüchtiger
Marsch freilich vorzuziehen. Da wird
auch das Blut in Bewegung gesetzt
und von dessen Zirkulation hängt das
Wohlbefinden ja in hohem Jrade ab.

Manche Frau wird einer drohenden
Nervenkrife durch solchen Gang

können. Bei manchen genügt
ein Gang durch die Straßen der

Stadt, da aber da? Geräusch und das
Getümmel der modernen Stadt gerade
ein gut Theil an unserer Nervosität
schuld ist, so ist ein Gang ins Freie
bei weitem heilsamer.

Wahres Geschichtchen.
Der vierjährige Hansel mußte sein

Gitterbettchcn dem kleinen Brüderchen
abtreten und hat vorläufig sein Nacht-lag- er

auf dem Schlafsofa.
Eines Morgens Mutter hilft dem

schulpflichtigen T'öchterchen beim

purzelt Hansel im Schlafe
von seiner Lagerstätte herunter. Im
ersten Schreck fängt er an zu- weinen.
Mütterckiett beruhigt ihn und hilft ihm
wieder ins Bett. Sofort setzt sich der
Zleine Mann zu seinem Morgengebet
zurecht. faltet andächtig die Händchen
und betet: .Wie fröhlich bin ich

..."
Parallele.

Tochter des Hauses: .Sonntag wird
i::ein Bruiigam z::m erstenmal bei

uns speisen. Bertha."
Köchin: .Wie lange kennen Sie ven

eigentlich schon' gnä' Fräulein?"
.Zwei Jahre."
.Ach, ist das aber e'n vrschei::ner

Mensch, der meinige ist gleich am
Abend schon zum Essen gekom-men- ."

Das Rind ist in allen Ln-der-

mit Ausnahme von Austrniien
und Südamerika, einheimisch.

schend, während in Mittel- - und Süd- -
o.- - v;. cvrv.:v. er;,

noiricn 0! apprl, oie uriuc,
Tanne, Kiefer. Lärche und die ganz
riesenhaft hohe Zeder sich vorfindet.
Die Ufer der Seen und Flüsse sind
mit Kornel- - und Traubenkirsenvau-m- e

bestanden. Das Farntraut
hier die respektable Höhe von

1?. Klafter.
"Sibirische Tajgen ziehen sich Lyne

Unterbrechung mihrere tausend Werjt
hin. Einem kühnen Forscher, der ihr

Inneres kennen lernen wollte, wur-- i
den sich mannigfache Schwierigtetten
entgegenstellen, von denen wohl nicht

die geringsten die Seen. Flüsse uns
Moräste waren, welche seine be,chwer-lich- e

Wanderung hemmen würden.
Wer sich, in einer Tajga verirrt, dem

ist nur ein Hilfsmittel, wieder hmaus
zu finden, geboten: Er muß den auf
der Flüsse ins Auge fassen und sch

nach demselben orientieren, denn alle

Flüsse strömen dem Eismeer zu.
Die Sibirier betrachten d.ese Wäl-de- r

als ihre Feinde und sind gern it,

'dieselben mit aller Energie zu

vernichten. In jedem Frühlinge stecken

die Einheimischen wenngleich aus

höheren Befehl die von den menfch-liscke- n

Wohnstätten entlegenere Wäl
der in Brand und taufende von Joch
werden so eine Beute dieser Brände.
Selbstverständlich gehen in diesen

ausgedehnten Waldvrandcn unzeheu-r- e

Massen von jungem Wild, von el

und von allerlei Gethier zu

Grunde.
Jene Waldvernichtung soll aber den

Zweck haben, solche Landstrecken für
die Kultur vorzubereiten.

Kaum vermag man aber den An-bli-

zu schildern, der sich dem Aei

senden bietet, wenn zur Zeit der o'nk-to- T

Nächte weite Waldstrecken in

Flammen stehen, wenn ein Feuermecr

zum Firmamente emporlodert.' Em
tiefes Grauen überfällt da jeden, und

wie großartig und wahrhaft majesta-tisc- h

dies Äild auch seiil mag, nur we,

nige vermögen es. dieses furchtbare
Werk der Vernichtung ruhig zu

Doch selbst wenn man nur

flüchtige Momente lang diesem Zau-verbil-

sein Auge zugewendet hat.
wird der empfangene Eindruck em

unvergeßlicher sein.

Ein neues Wort.

Die englische Sprache ist um ein
Wort bereichert wordeii, um .as Uort
.camouslage". , Eine Kriegterrungr:!-seies- t,

die jenen, die mit der französt-jche- n

Sprache auf dem Kriegsfuße n,

nicht willkommen ist: sie wissen

nicht, wie sie's aussprechcn sollen.
. . kommt von dern

Worte .camouflet". d. h. Ins belicht
geblasene Rauchwolke, oscr --'titi
Kränkung. '

In der Kriegssprache bedeutet
eine Täuschung, einen

Schabernack spielen. Wenn .ine Bat-

terie Geschütze geschickt maskirt ist,
mit Bäumen und Zweigen or der

Entdeckung des Feindes geschützt ist,
dann nennt man das Camouflage.
Wenn ein Tank durch allerlei futuri-uisch- e

Malereien so entstellt ist. daß or

in dem Landsmaftsbild: aufgeh:,
wenn ein Flugzeug mit Woltenbildern
kunstvoll bemalt und in der Hohe
lelbst wie ein Wolke aussieht, wenn
ein Kriegsschiff durch einen Rauchr-han- z'

verdeckt oder hinter ausgemalten
Wellen versteckt ist, wenn einzelne
Schleichpcitrouillen sich von oben bis
unten mit Zweigen bestecken und sich

als Gebüsch vermummen, wenn ganze
Armeen in feldgrau, erdbraun, lich?-bl- au

oder wiesengrün gekleidet snd
dann ist das Camouflage.

Ein neues Wort für eine falte
Sache: das hölzerne Pferd von lroja,
in dessen Bauch sich die Griechen

... der hochselige Jupiter, der
sich in einen tier oder einen Schwan
verwandelte ... Jakob, der sich Felle
um die Arme band, um den haarigen
Esau vorzustellen ... Josua, er bei

Jericho durch Parademarsch die
vo der Unterminirung

der Fcstungsmauern ablenkte ... der
wandelnde Wald von Dunsinane. der
Macbeths Ende kündete das 'sind
alles Beispiele von Camouflage.

Geschichtliche Beispiele. Ader
gibt noch anderen, gibt zahllose Bei-spie- le

aus dem täglichen Leben: der
Pokerspieler, dier vier Asse IZat un!, o

thut, als ob er auf zwei klcme Paare
mitgehe ... der gute Ehemann, der
nach Hause kommt und, da der Kuckuck
eben Zwei schlägt, dann noch zehnmal
kuckuckt, damit die liebe Gattin glaube,
es V erst Mitternacht .. die Holde,
die mit Schminke und Puiser, Watt:
und anderen Geheimmitteln Reize

die längst nicht mehr vorhan-de- n

sind . . . der Militärpflichtige.' tu
sich als Ernährer einer auf ihn one-wiesen-

Familie oder als Kr''gsg:z-ne- r
aus Ueberzeugung aufspielt ....

der Sonntagsschul - Vorstehe?. Ux sich

als Kassendefraudant entpuppt
der Prohibitwnist. der in seinen Pan-dckte- n

allerlei flach: und runde Fläkch-che- n

versteckt hält . . u. s. ra. sie

üben alle bewußt oder unbewußt'
Wenn man's genau' beschaut, ist

das ganze Leben eine Camouflage 'nich
der anderen .... ein neues Wort für
eine alte Sache, aber es klingt ange-nehm- er

als das derbe: Betrug
es dasselbe ist.

vclm Äusieyren uns Ävltauren tragen.
Auch sind sie zweckmäßig beim Schälen'
von Zwiebeln, um das Thränen der
Augen zu verhindern. '

Aluminium, .

das schwarz geworden ist. wird wieder
rein durch Abreiben mit Asche, die 'mit
Petroleum befeuchtet ist.

Motten in Pc Istermob ei.
Um Polsterungen vor Motten zu

schützen. . hat sich cl3 sicherstes Mittel '

ein Zusatz von frifch . aufgeblühtem
Hanf " zum Polsterungsmaterial . be-

währt. Der Hanf wird zu dem Zwecke

anfangs 7sUli gesammelt, im Schatten
rasch getrocknet und so dem Seegras.
Roßhaar und dergleichen beigefügt.
Einige Stengel (natürlich mit Blät-ter- n

und Blüthen) genügen, um eine

Polsterung auf Jahre hinaus gegen
dieses Ungeziefer zu 'schützen. Auch
Polsterungen, . in welchen sich bereits
Motten eingenistet haben, können auf
dies: Weise bei etwaigen Reparaturen
gründlich von diesen schädlichen Gästen
befreit tverden. Als Vorbeugungsmit-te- l

hat sich folgende Tinktur vorzüglich
bewährt: ein Theil echt persisches oder
Dalmatiner Insektenpulver, zwei
Theile Wasser und zwei Theile Wein- -'

o,eist werden in einer festverschlossenen
Flasche gut durchgeschüttelt, acht Tage
in der Sonne stehet gelassen und dann
mittels Pinsels auf die Polstergurte
gestrichen. Noch besser ist es. die
Flüssigkeit zu filtriren und sie mit

Zerstäuber unmittelbar unter den
Ueberzug direkt in' das Füllungsma-tcria- l

zu bringen.

Wenn Brief m'arken zusam-
menkleben,

lege man sie unter ein dünnes Stück-che- n

Papier und bügele einige mal
leicht, mit einem heißen Bügeleisen
darüber.

. Goldbesatz
läßt sich mit reinem Spiritus reinigen,
din man mit einer weichen Bürste auf-träg- t.

Der Befatz ist zu diesem Zweck
auf reines Leinen zu legen,' muß also
nöthigenfalls abgetrennt werden. Nach
dem Bürsiln ist er mit einem weichen

Leinenläppchen zu reiben. '

j
'

Wenn man die Boden
von Töpscn . und Kesseln ein wenig
einfettet, ehe man sie über ein offenes
Feuer hängt, werden sie nicht vom
Ruß geschwärzt.

Leder geschmeidig 'zu ma-

chen. .

Die Geschmeidigkeit des Leders
durch Gltoerin zu erzielen, - ist eine

leichte und-billi- Mühe., nur schwill
.däs Oel sehr leicht wieder, as.. Dies
,w!rd unmöglich gemacht, wenn dem

Süßöl etlras aufgelöstes Dextrin
wird oder 2 3 Löffel Eiweiß

verrührt werden. Der Dextrinzusatz
ist der billigere. Glycerin mit

oder Eiweiß verrührt,
bildet ein vorzügliches Lcderfett, das
das Leder dauernd geschmeidig erhält.
Die besten Mittel sind das aus Thier-wol- le

gewonnene gereinigte Lanolin
und gelbes Vaselin. Beide Mittel
brauchen nur mit einem Läppchen

zu werden: sie ziehen nach

einigen Minuten vollständig ein und
das Leder bleibt viele Tage von ihnen
durchtränkt und geschmeidg. Diese
Mittel sind etwas theuerer als die

braucht aber weniger da-vo-

auch sind sie geruchlos und für
das zarteste Leder nicht von Nachtheil.

'
Eiserne Pfannen

werden innen blitzblank, wenn man
etwas heißes Salz zum' Abreiben
nimmt.

Nach den Flitterwschen.
A.: Ah, sieht man Sie endlich nie-de- r;

wie ist denn Ihr Honigmond
verlaufen?"

.B.: .Ach. Gott, wir waren vierzehn
Tage in Tirol, und dann wollte mein

Schwiegervater keinen Ho-ii- mehr
schicken."

Das eitle Töchterlein.
Die kleine Elfe: .Finden Sie auch,

Herr Doktor, daß ich der Mama so

ähnlich sehe?"
Mutter: Ruhiz Kindchen! Du

mußt nicht so eit:l sein."

Kindliches.
Hannchengur Mama: .Warum legt

denn unser Kanarienvogel keine Eier.
Er ist doch ein Weibchen?"

Mama: .Weil er kern Männchen
'

hat."
Hannchen: .Tann setz' doch den an-der-

zu ihm!"
Mama: .Das ist ja auch ein Weib-chen- ."

'
.Mama vielleicht merkt er es

nicht . . .!"

Natürlicho Anlage.
A. : ..Was studiert z eigentlich

der dicke Spund?"
B. : Natürlich Landwilthschaft. '
A.: J't das so natürlich?"
23.: Freilich; der zeigte von jeh.'r

das höchste Interesse für edlen fi,

Kalböhazen mit Riesenspar-ge- l,

Spanferkel und Schweinslnochen
mit Sauerkraut "

j gesagt, so aab es ein neues ,Unglück.
. Es war wie eine Illustration zu sei-ne- n

Worten. Er stürzte ein zweites
Mal, und zwar diesmal nach der an-der-

Seite, so daß nunmehr in der

Färbung seines Anzuges eine wohl
thuend Harmonie eintrat. Was die
K'albskeul? anbetrifft, so suchte sein
?luge sie vergebens. Sie war

und es war. als wenn di:
Erde sie verschluckt hätt:.' Da? war
nun freilich nicht der Fall.' Vielmehr
batte sie sich, weil sie eine Keule war.
die etwas auf sich hielt und nicht noch

linmal im Straßenschmutz liegen
wollte in edlem Bogen kurzerhand zur
Konkurrenz hinübergeschwungen. Ein
schadenfrohes Gelächter, das von dem

Scblächterwagen hinüberscholl, und
Wilhelms Peitschenstil. mit dem er

hinter sich auf den Wagen zeigte,
den unglücklichen Karl, wo er

. seine Keule zu 'suchen hatte.
Da Wilhelm kein: Anstalten machte,

cmzubalten. so rief ihm Karl, von 65


